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deckend; von MiBBtrauen und Angst erfiillt, miissen die Nazidiktatoren
ein Polizei-, Spitzel-, Gewalt- und Liigensystem etablieren, das die
Menschen systematisch korrumpiert. Diese grauenhaite Korrumpierung
der Menschen erfolgt um so bedenkenloser, als die faschistischen
Theoretiker und Diktatoren von einer tiefen MiBBachtung des Menschen
erfiillt sind. An Rasse und Nation, an Macht und Gewalt, an den
brutalen Kampf ums Dasein und das alleinige Recht des Stirkeren
glaubend, verachten und hoéhnen sie Vernunft und Freiheit, Friede
und Menschlichkeit. Thnen, die sich selbst als alleinigen Selbstzweck
setzen, ist der Mensch nur Material, nur Werkzeug. Menschenkorrum-
pierung ist ihnen ein ebenso selbstverstidndliches Mittel wie der Krieg.

Neben dieser im System des Faschismus liegenden, allmihlich alle
Kreise des Volkes erfassenden oder doch bedrohenden Korruption
geht natiirlich die iibliche im Wesen des Kapitalismus, besonders des
Krisenkapitalismus liegende Korruption einher. Von der Bereicherung
der Diktatoren und ihrer Gefolgschaft war schon die Rede. Diese so-
zusagen legale Bereicherung an der Staatskrippe wird erginzt durch
Bestechung, Unterschlagung usw., wie sie in jedem kapitalistischen
Staat vorkommen. Sie werden in der faschistischen Diktatur nur
leichter totgeschwiegen wie in der Demokratie. Trotzdem werden aus
dem Dritten Reich schon heute verhiltnismiafBig mehr Skandale kund,
als es zur Zeit des geschmihten Weimarer Systems gegeben hat.

Der Vergleich zwischen der Korruption eines demokratischen und
eines faschistischen Staates, der Vergleich zwischen Frankreich und
Deutschland ergibt also folgendes:

In beiden Staatswesen herrscht die iiblicherweise mit dem Kapita-
lismus verbundene Korruption. Dariiber hinaus aber fiihren die An-
schauungen und Methoden der Nazidiktatur zu einer umfassenden und
tiefgreifenden Korrumpierung des ganzen Volkes. Im faschistischen
Staat erreicht die kapitalistische Korruption ihren Hohepunkt, da er
selbst nur der Ausdruck der duBersten Versumpfung und Demorali-
sierung des absteigenden Kapitalismus ist. Die von ihm am reinsten
repriasentierte Barbarisierung der zerfallenden kapitalistischen Welt
ist schlimmer als jede friihere Barbarei, da ihr die raffinierten Mittel
moderner Technik und Kultur zur Verfiigung stehen. Dem totalen
Staat des Faschismus entspricht die totale Korruption.

Der osterreichische Katholizismus
Von Fritz Briigel

Der 6sterreichische Faschismus unterscheidet sich vom italie-
nischen oder deutschen dadurch, daB er zu seiner Grundlage keine
nationale, sondern eine religiése Ideologie gemacht hat. Der &ster-
reichische Katholizismus, der die ideologische Grundlage des &ster-
reichischen Faschismus darstellt, ist in aller Offenheit und in aller
Deutlichkeit zum Instrument der herrschenden Klassen geworden.
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Niemals noch hat eine religiose Bewegung seit den Zeiten der Iden-
titit von Zarismus und russischer Kirche so sehr alle Hiillen abgelegt
wie der Katholizismus in Oesterreich, der sich ohne jede verbergende
Phrase zum Faschismus und allen seinen Brutalitdten, Rechtsbriichen,
Diebstahlen und Vergewaltigungen bekennt.

Wie konnte es so weit kommen?

Die wesentlichste Vorbedingung fiir die Verquickung von Faschis-
mus und Kirche war die Zersetzung der Christlichsozialen Partei.
Sie war einst im Kampfe gegen das liberale GroBbiirgertum ent-
standen, das Klassenwahlrecht hatte ihr die Macht iiber Wien gegeben
und der christlichsoziale Biirgermeister Lueger, aus dem man ein
Symbol des heutigen Faschismus zu machen bemiiht ist, versuchte,
Wien antiliberal zu verwalten. Aber dieser Antiliberalismus fand ein
schnelles Ende, als der jiidische Gouverneur der Bodenkreditanstalt
dem antisemitischen und antiliberalen Lueger eine Anleihe gab. Von
dem Tag beginnt die Zersetzung der Christlichsozialen Partei. Eine
Fiille von Korruptionsaffiren kennzeichnet ihren Weg von der klein-
biirgerlichen, religiésen und antisemitischen Bewegung zur Interessen-
vertretung der Hochfinanz, der GroBindustrie und der Agrarier. Die
Affire Hraba, in der der »Gott Nimm« zum deutlichen Symbol der
Christlichsozialen wurde, aus der Vorkriegszeit, fand nach dem Krieg
eine lange Reihe von Nachfolgerinnen, die der Partei in den Stidten
nahezu jede Gefolgschaft nahmen. Uebrig blieben die Umgebung der
Ptarrhiuser, die durch rassische Bedenken nicht verminderte Treue
der Finanz und Industrie, das Landvolk und eine verschwindende
Gruppe sogenannter christlicher Arbeiter, die in eigenen Gewerk-
schaften zusammengefalt waren. Von dieser letzten Gruppe miiBte
eigentlich {iberhaupt keine Rede sein, spielte sie nicht heute, im Fa-
schismus, eine Rolle. Dieser Interessentenhaufen nun, der sich noch
immer eine »christliche« Partei nannte, machte, obwohl er von Wahl
zu Wahl immer weniger Stimmen zu erringen vermochte, den An-
spruch auf die Regierungsgewalt geltend. Niemand erkannte die
Schwiche der Christlichsozialen deutlicher als die Kirche; sie ver-
suchte von der Partei abzuriicken, sie begann Fiden zu andern Par-
teien, auch zur Sozialdemokratie, anzuspinnen; die Identitit von
Christlichsozialer Partei und katholischer Kirche schien sich aufzu-
16sen. Erst als sich nach dem Verfassungsbruch vom Mirz 1933 deut-
lich zeigte, daB die unrechtmiBige Regierung entschlossen sei, sich
mit allen Mitteln, auch mit dem des offenen Staatsstreichs und des
Biirgerkriegs, an der Macht zu halten, begann die Kirche neuerlich,
nicht ohne Einwirkung aus Rom, ihre Verbindungen zu den Christlich-
sozialen zu verstirken. Es gab und gibt immer wieder Versuche wirk-
lich religiéser Katholiken, sowohl von Priestern wie von Laien, die
unheilvolle Verquickung von Faschismus und Kirche zu zerreilen,
Versuche, denen wohl kaum ein Erfolg beschieden sein wird, die aber
immerhin als Beweis dafiir angefiihrt sein mégen, da auch in reli-
giosen Kreisen die Erkenntnis der Gefahr dimmert, in die sich der
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dsterreichische Katholizismus durch sein Bekenntnis zum Faschismus
und seinen Gewaltmethoden gebracht hat.

Die Verquickung mit dem Katholizismus ist eine Lebensnotwendig-
keit fiir die §sterreichischen Faschisten, denn klarer als in irgendeiner
der andern europiischen Despotien zeigt sich das heutige Regime als
eine nackte Klassenvertretung des GroBbiirgertums; es ist zu schwach,
sich national oder rassisch zu tarnen; es bleibt ihm nichts als die Re-
ligion, um seine wahren Klassenziele zu verhiillen. Die zersetzte
Christlichsoziale Partei, in Interessentengruppen zerspalten, die
aristokratisch-habsburgische Heimwehr — sie wiren ohne den Besitz
von Kanonen nie zur Macht gekommen. Sie miissen zwangslaufig
Antidemokraten sein; gilinstige Wahlergebnisse sind selbst heute fiir
sie Trauben, die ihnen zu hoch hingen. Und an der Macht konnen sie
sich auch heute nur halten eben durch den Besitz von Kanonen. Mus-
solini kann auf Stimmenzahlen ebenso hinweisen wie Hitler; gewil,
diese Zahlen sind auf eigenartige Weise zustande gekommen, aber es
ist doch immerhin merkwiirdig, daBl diese beiden Diktatoren sich
immer wieder den Anschein einer Legitimation durch das Volk zu
geben bemiiht sind. Diese Legitimation ersetzt der &sterreichische
Faschismus durch die Anerkennung, die ihm die katholische Kirche
nach anfinglichem Zdgern nun mit liebenswiirdiger Bereitwilligkeit
gibt. Die katholische Kirche ist damit fiir jede einzelne Handlung des
Regimes mitverantwortlich; sie ist auf den Kampfplatz der Politik
gestiegen, sie wird auf dem Kampfplatz der Politik mit den Mitteln
und Methoden der Politik, die das Regime der Antifaschisten auf-
zwingt, bekidmpft werden miissen. Ueber diese Tatsache ist die
Kirche, die nun auf die letzte verzweifelte Karte des Faschismus ihre
Hoffnung gesetzt hat, sich allmahlich klar geworden, und war ihre
Verquickung zunichst zégernd, unfreiwillig¢ und ungern gesehen von
allen Einsichtigen und wahrhaft Religiésen, ist sie nun nicht mehr
aufzuheben. Die beiden Gefangenen konnen einander nicht mehr los-
lassen. o

Jede der faschistischen Gruppen beruft sich auf die Kirche. Auch
die Heimwehr. Aber das ist mehr ein Akt der Héflichkeit, der dem
Sittenkodex des osterreichischen Faschismus entspricht; die Offiziere
und Aristokraten sprechen von Kirche und Christentum und meinen
Stellungen, Macht und Erhaltung der Giiter, die Heimwehrmannschaf-
ten gehen zu Feldmessen wie zu jeder andern militdrischen Uebung,
bei der nicht scharf geschossen wird, solange man die Lohnungen be-
zahlt. Die Verbindung zwischen Heimwehr und Kirche ist nicht allzu
fest. Das faschistische Bekenntnis der Kirche gilt der Christlich-
sozialen Partei und den einzelnen Gruppen dieser Partei.

In diesem Zusammenhang verdienen die sogenannten »christlichen«
Gewerkschaften ein besonderes Wort. GréBlere Organisationen ver-
mochten sie allein unter den Landarbeitern aufzurichten. Sonst sam-
melten sie kleine Gruppen von Querulanten, die sich in die Arbeiter-
bewegung nicht einzugliedern vermochten, von Meisterséhnen, von
Leuten, die sich deklassiert fiihlten usw.; eine wirkliche Bedeutung in
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der Gesamtarbeiterbewegung haben die »christlichen« Gewerkschai-
ten nie gehabt; eine wirkliche gewerkschaftliche Arbeit haben sie nie
geleistet; sie waren weder im Gefiihl noch im Denken der Arbeiter-
bewegung oder der breiten Massen vorhanden. lhre Zeitungen und
Biicher zeigen einen deistigen Tiefstand, der kaum in irgendeinem
andern Land erreicht worden ist. Sie haben nicht eine einzige Per-
sénlichkeit hervorgebracht; in ihrer ganzen Geschichte, die etliche
Jahrzehnte alt ist, haben die »christlichen« Gewerkschaften den Ar-
beitern nicht eine einzige Leistung zu bringen vermocht. Wenn man
sie mit Recht als »gelb« bezeichnete, empfanden sie diese Charakte-
risierung, die zu entkréften sie nichts vorzubringen vermochten, als un-
gerechte Beschimpfung; sie litten stindig unter einem oft grotesken
Minderwertigkeitskomplex, der sich nun im Faschismus und durch
den Faschismus voll ausleben und brutal fiir die eigene Minderwertig-
keit richen kann. Die »christlichen« Gewerkschaften bekennen sich
zur Kirche und die Kirche bekennt sich zu ihnen; das Programm der
schristlichen« Gewerkschaften ist die Enzyklika »Quadragesimo
anno«, die vielleicht ein religiéses Dokument ist, die aber bestimmt
nichts mit der wirtschaftlichen Realitdat zu tun hat. Sie hat daher auch
die Anerkennung der GroBindustrie und Hochfinanz gefunden. So
werden denn christliche Gewerkschafter zusammen mit Bankdirek-
toren und Industriekapitinen daran gehen, die péapstliche Enzyklika
aus einer himmlischen Utopie zu einer irdischen Wirklichkeit zu ge-
stalten. Zu diesem Zweck haben die christlichen Gewerkschafter mit
Hilfe der Haubitzen der Regierung das Selbstbestimmungsrecht der
Arbeiter vernichtet, die Gewerkschaftsfreiheit restlos abgeschafft, die
Betriebsrite erledigt, die Léhne und Arbeitsbedingungen verschlech-
tert, kurz, im Dienste der Unternehmer all das getan, was sonst Zweck
und Aufgabe der gelben Gewerkschaften ist und was die Heimwehr-
gewerkschaften ohne den Segen der Kirche auch zuwege gebracht hat-
ten. Die wirtschaftliche Entrechtung und Versklavung der oster-
reichischen Arbeiter, die heute schutzloser sind als ein chinesischer
Kuli in der Mandschurei, ist im Namen der katholischen Kirche voll-
zogen worden. Niemand, kein Mensch und keine Institution, ist durch
den Faschismus so griindlich entlarvt worden wie die christlichen Ge-
werkschaften. Nach dem Zwischenspiel des Faschismus werden sie
in jeder Form erledigt sein.

Eine besondere Rolle spielen im 6sterreichischen faschistischen
Leben die Organisationen der katholischen Intellektuellen. Vor dem
Faschismus schien es, als entwickle sich in ihnen eine Fronde gegen
die Christlichsoziale Partei. Viele der katholischen Intellektuellen
sahen mit Scham im Herzen die Amalgamierung ihrer Partei mit der
Hochfinanz und der Schwerindustrie und begriffen, dafl eine Identi-
fizierung dieser Partei mit dem Christentum die Kirche nur kompro-
mittieren kénne. Man mull die Diskussionen dieser katholischen In-
tellektuellen mitgemacht haben, um ganz die Verzweiflung dieser oft
hochbegabten, ja bedeutenden Menschen begreifen zu kénnen, mit
der sie jeden einzelnen Korruptionsfall der Kilometerserie christlich-
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sozialer Politik aufnahmen, die Verzweiflung, mit der sie die Verbin-
dung ihrer Partei mit der Finanz immer inniger werden sahen. Diese
Intellektuellen haben den Kapitalismus gehalBit; die Demokratie schien
ihnen einen Ausweg aus den labyrinthischen Irrwegen des Wirt-
schaftssystems nicht zu bieten. So wurden viele dieser katholischen
Intellektuellen (wir sehen von denen ab, die in die katholischen Or-
ganisationen nur eintraten, um einen Staatsposten zu erhalten) Anti-
demokraten; als Hitlers Bewegung immer stirker wurde und schlieB-
lich an die Macht kam, naherte sich das Denken dieser Menschen
stark nationalsozialistischen Gedankengidngen. Nun, da die oster-
reichische Regierung genau das gleiche tut wie Hitler und da sie fiir
einige ihrer intellektuellen Anhénger die soziale Frage 16st, indem sie
ihnen Stellen verschafft, ist es mit der Fronde der meisten dieser In-
tellektuellen vorbei. Viele von ihnen sehen die Schwiche des Re-
gimes mit aller Deutlichkeit; um sie zu beseitigen, sind sie — Mon-
archisten. Sie glauben, daB die habsburgische Restauration fiir Oester-
reich einen definitiven Zustand zu schaffen vermochte. Mit allem In-
tellekt, iiber den Intellektuelle nun einmal verfiigen, versuchen sie,
dem Faschismus seine »wissenschaftlichen«, seine ideologischen
Grundlagen zu geben und die durch Kanonen vernichtete Demokratie
auch wissenschaftlich zu zerschlagen. Auch sie stehen vollkommen
auf dem Boden der Kirche, sie argumentieren mit ihren Grundsitzen
und in ihrer Art, sie bekennen sich in jeder Form zu ihr und sind be-
miiht, die Bindungen zwischen Faschismus und Kirche zu festigen.

Die katholische Kirche wird im Dritten Reich Hitlers verfolgt; die
gleiche Kirche identifiziert sich mit dem 6sterreichischen Faschismus,
der genau das gleiche tut wie Hitler. Die Bedeutung der Kirche fiir
das 6sterreichische Blutregiment kann nicht hoch genug eingeschitzt
werden. Sie ist mitverantwortlich fir alles, was in Oesterreich seit
dem Mairz 1933 geschehen ist. Kein Bedenken, kein Grundsatz der
Religion hat sie von der Verquickung mit dem Faschismus abgehalten;
sie hat sich mit ihm amalgamiert, sie hat sich zum Instrument der
heute diktierenden herrschenden Klassen gemacht, genau wie die rus-
sische Kirche in Revolution und Konterrevolution 1905.

286



	Der österreichische Katholizismus

